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Berlin (wk). Die drei Bauhaus-Städte Ber-
lin, Dessau und Weimar starten eine „Trien-
nale der Moderne“. Den Auftakt macht ab
Freitag Berlin. Ziel sei, das unter UNESCO-
Schutz stehende Erbe der Architektur- und
Designschule Bauhaus stärker ins Bewusst-
sein zu rücken, sagte der Berliner Landes-
konservator Jörg Haspel bei der Vorstel-
lung des Programms: „Das ist ein kühnes
Unterfangen.“

Ihre Entblößung stand im Dienst der
Selbstfindung und der Kunst: Die Aktbil-
der Paula Modersohn-Beckers regten die
Avantgarde des frühen 20. Jahrhunderts
an. Auf ihrem „Selbstbildnis am 6. Hoch-
zeitstag“ (1906), das denMuseen Böttcher-
straße als Ausgangspunkt für die Ausstel-
lung „Sie. Selbst. Nackt“ (ab 20. Oktober)
dient, inszeniert sie sich pummelig und an-
mutig, verletzlich und stolz. Denn weibli-
che Blicke auf den eigenen Körper fallen
in der Kunst seit jeher ambivalent aus.

VON HENDRIK WERNER

Bremen. Nacktheit im Unterhaltungsbe-
trieb birgt jenseits von halbseidenem Ge-
werbetreiben zuverlässig Risiken. Immer
und überall. Bremen bildet in dieser Hin-
sicht keine Ausnahme. Wann immer barbu-
sige Frauen auf hiesigen Bühnen zu sehen
sind, brandet öffentliche Erregung auf, die
sich sexueller Befreiung und allgegenwärti-
ger Internet-Pornografie zum Trotz noch
immer häufig in Türenknallen und Unmuts-
gezischel Luft macht. Das betrifft Entblö-
ßungen von Männern kaum weniger als
jene von Frauen. Die ungehaltene Reak-
tion in Teilen des Publikums auf einen vom
Schauspieler Claudius Franz nackt gehalte-
nen Monolog des Franz Moor in Felix Rot-
henhäuslers „Die Räuber“-Inszenierung
nach Schiller zeugte just im Juni davon.

Seit der in der biblischen Genesis festge-
schriebenen Vertreibung aus dem Paradies
darf die Scham zugleich als Antrieb und
Bremse menschlichen Verhaltens gelten.
Nacktheit wird aus diesem Grund oft als
Aufkündigung des Schamgefühls und der
Moral gewertet, ihre künstlerische Umset-
zung allenfalls bedingt hingenommen. Da-
bei hat die Zurschaustellung von Leibern
im Naturzustand, zumal in der bildenden
Kunst, viel mit souveränen Selbstbehaup-
tungsgesten von deren Urhebern zu tun.
Das trifft besonders auf die Abbildung
nackter Frauen zu. Ende des 19., Anfang
des 20. Jahrhunderts vollzogen Künstler
wie Klimt, Picasso, Rodin, Renoir und
Schiele eine bemerkenswerte Abkehr von
biblischen oder mythologischen Deckmän-
telchen bei der Darstellung von Nacktheit.
Feigenblätter und Konsorten als Bemänte-
lung von Geschlechtsorganen wurden zuse-
hends seltener. Ein Akt wurde als Akt vor-
geführt, mithin als roh oder auch empfind-
sam arrangierte Fleischbeschau, nicht län-
ger jedenfalls als halbherziges Zugeständ-
nis an das sich ziemende Schamgefühl und
also den Publikumsgeschmack.

Folgenreicher jedoch war die Neuaus-
richtung des weiblichen Blicks auf den
eigenen Körper. Dabei lässt sich trefflich
darüber streiten, ob Paula Modersohn-Be-
cker (1876-1907) tatsächlich jene die Avant-
garde fundamental neu und anders inspirie-
rende Selbstakt-Pionierin ist, als der ihr die
Museen Böttcherstraße ab 20. Oktober hul-
digen. Denn es hat Kreative gegeben, die
sich deutlich vor Paulas berühmtem Selbst-
bildnis aus dem Jahre 1906 kunstvoll ent-

blößten. Von der französischen Malerin Su-
zanne Valadon (1865-1938) etwa sind nu-
distisch, wenngleich nie exhibitionistisch
gestimmte Zeichnungen wie „Nu“ (1895)
überliefert, die für die damalige Zeit kaum
weniger brisant wirken als Modersohn-Be-
ckers Ganzkörperakt elf Jahre später.

Enthüllende Selbstporträts
Zwischenzeitlich, 1898, kam es in Deutsch-
land übrigens zur Gründung des ersten Ver-
eins für Nacktbadende. Die zunehmende
gesellschaftliche Akzeptanz der Hüllenlo-
sigkeit im Zuge einer Idealisierung natur-
belassener Freizeitgestaltung arbeitete der
künstlerischen Emanzipation von Frauen
zu. So erklärt es sich, dass in jene Zeit auch
enthüllende Selbstporträts der deutschen
Avantgardistin Anita Clara Rée
(1885-1933) und der französischen Impres-
sionistin Berthe Morisot (1841-1895) fallen.

Auffällig ist an all ihren Selbstbildnissen
eine gewisse Schmucklosigkeit und Nüch-
ternheit bei gleichzeitigem Fehlen jener
aufreizenden, also stilisierten erotischen
Komponenten, die männliche Zeitgenos-

sen wie Strumpfband-Fetischist Auguste
Chabaud („Großer Akt mit Handtuch“,
1907) gern in Szene setzten, um ihre Bor-
dellerfahrungen oder ihre schwülen Fanta-
sien in Kunst zu gießen. Im Oktober 2003
zeigte das Frankfurter Städel in der Ausstel-
lung „nackt!“ noch etliche Männerblicke
auf Frauenleiber. Zehn Jahre darauf wol-
len die Museen Böttcherstraße den Blick
der Frauen auf ihre Blößen ganz in den Mit-
telpunkt stellen. Ein Blick, der die Lust am
eigenen Nacktsein nicht ausschließt. So
wird in Bremen unter anderem die 1919 ge-
borene Österreicherin Maria Lassnig vertre-
ten sein, die den eigenen Körper durchaus
verführerisch vorführt – und deren Werken
die Hamburger Deichtorhallen unlängst
eine umfassende Schau widmeten.

Weitere Künstlerinnen, die den Selbst-
akt als Möglichkeit der Selbstfindung und
-werdung kultivierten, um zugleich ihr
Frausein in einem von Männerblicken do-
minierten Kunstbetrieb zu thematisieren,
sind Marianne Breslauer, Anne Brigman,
Imogen Cunningham, Xenia Hausner,
Clare Menck, Ana Mendieta, Joan Sem-

mel, Amrita Sher-Gil, Renée Sintenis, Jo
Spence, Cecile Walton und Hannah Wilke.
Der Verlag Hatje Cantz wird zu der bis zum
2. Februar währenden Ausstellung im
Paula-Modersohn-Becker-Museum einen
üppig bebilderten Begleitband veröffentli-
chen, dessen Herausgeber Verena Borg-
mann und Frank Laukötter sind. Dass sich
das Gespann trotz des Themas nicht ent-
blößt, versteht sich gleichsam von selbst.

Als ich im Sommermit dem Auto nach
Österreich fuhr, fiel mir kurz hinter
der Grenze ein Schild am Straßen-

rand ins Auge: „Maut Toll“ stand dort in
großen Buchstaben. Wieso klopfen die Ös-
terreicher sich selbst auf die Schulter,
fragte ich mich. Was ist toll daran, dass
man für die Benutzung einer Straße Geld
bezahlen muss? Der Blick auf das Kleinge-
druckte machte deutlich, dass der Text auf
diesem Schild zweisprachig war und dass
Toll nichts anderes ist als das englische
Wort für Maut. Nicht immer löst sich die
Verwirrung so schnell in Luft auf wie in
diesem Fall. Kürzlich las ich einen Artikel
über Hagenbecks Tierpark in Hamburg.
Dort lagen die Geschäftsführer dermaßen
über Kreuz, dass die Justiz entscheiden
musste, wie es mit der Leitung des Tier-
parks weitergehen soll. Die Stimmung in
der Belegschaft war deshalb ziemlich
mies. Es herrsche, so erzählte ein Mitarbei-
ter dem Reporter, eine „Duck-or-die-Men-
talität“. Duck or die? Welcher Duck? Do-
nald, Daisy, Dagobert? Ist Hagenbeck jetzt
Entenhausen? Was der Mann meinte, war
dies: Keiner der Kollegen traue sich noch,
den Mund aufzumachen, aus Angst vor
Konsequenzen. „Duck dich oder stirb!“
Das sei die Stimmung in der Belegschaft.

VON UWE DAMMANN

Worpswede. Musikherbst in Worpswede:
Zum ersten Mal gibt es unter diesem Na-
men eine Kammermusikreihe mit Werken
zeitgenössischer Musik, ergänzt durch be-
kannte Werke des klassisch-romantischen
Repertoires.

Das Eröffnungskonzert am Freitag, 27.
September, wird bestritten durch das inter-
national renommierte Minguet Quartett –
den Besuchern des Musikfestes Bremen
dürfte es bekannt sein – mit einem Streich-
quartett der in Bremen lebenden Komponis-
tin Jamilia Jazybekova, dem 4. Streichquar-
tett von Wolfgang Rihm und dem Quartett
g-Moll op.10 von Claude Debussy. Auffüh-
rungsort ist die Bötjersche Scheune in
Worpswede, eine vor Kurzem wiederherge-
stellte, unter Denkmalschutz stehende Drei-

ständer-Scheune aus dem 19. Jahrhundert.
Der Sanierungsprozess, der einen entkern-
ten, großzügig gestalteten Innenraum her-
vorbrachte, war Anlass für die Konzeption
von Kammerkonzerten mit einem speziel-
len Veranstaltungsprofil: Zeitgenossen-
schaft in der Musik, Aufführung von Wer-
ken lebender Komponisten, Präsenz der Ur-
heber, Gesprächskonzerte, Dialog mit den
Zuhörern und Auftritt renommierter, auch
der Neuen Musik zugewandter, kreativer
Musiker.

Für die Einstimmung der Zuhörer sorgt
das besondere Flair der Bötjerschen
Scheune, verstärkt durch ein auf den An-
lass bezogenes Beleuchtungskonzept. Das
für Worpswede entwickelte Veranstal-
tungsprofil greift auch Aspekte der von der
Gemeinde in die Wege geleiteten Moderni-
sierung des Künstlerdorfes auf, das 2014

sein 125-jähriges Jubiläum feiern wird.
Ihre Fortsetzung findet die Konzertreihe
am 11. Oktober mit dem Amaryllis-Quar-
tett in der Bötjerschen Scheune. Gespielt
werden Streichquartette von Alban Berg,
Benjamin Britten und Ludwig van Beetho-
ven. Es folgen am 18. Oktober das Offen-
burger Streichtrio (Gemeindesaal Alte
Schule), am 1. November 2013 das Duo
Gauwerky/Isfort und am 29. November
2013 ein Klavierabend mit Minako Schnee-
gass (Gemeindesaal Alte Schule) und zwei
Uraufführungen. Beginn ist jeweils 20 Uhr.

Weitere Informationen unter: www.po-
dium-worpswede.de. Karten sind erhält-
lich bei den Vorverkaufsstellen Nordwest-
Ticket/WESER-KURIER zum Preis von 20
Euro, ermäßigt 15 Euro für Studierende,
Schwerbehinderte und Vereinsmitglieder
sowie an der Abendkasse.

VON PETER GROTH

Delmenhorst. Der Idealismus in der Archi-
tektur und das Scheitern der großen Würfe
interessiert die Berliner Künstlerin Ina We-
ber. In Skulpturen schrumpft sie Hochhäu-
ser und funktionale Gebäude wie ein nie-
mals fertiggestelltes Café oder eine verlas-
sene Tankstelle auf ein Miniaturmaß, in
großformatigen Aquarellen auf sperrigem
Pergamin-Papier hält sie Szenen städti-
schen und häuslichen Lebens fest. Damit
aber nicht genug: Aus Jux und Dollerei
baut sie schließlich auch noch Lampions,
die dreidimensional Logos und Markenzei-
chen unserer Konsumwelt darstellen. All
das ist jetzt in der Städtischen Galerie Del-
menhorst und als Satellit in einem Projekt-
raum des Bremer Lloydhofes in der Ansgari-
torstraße 3 zu sehen.

Ina Webers Blick auf den Stadtraum, auf
die Waschbeton-Möblierung, auf gebaute
Visionen, die nicht mehr taugen, ist bei al-
ler Tristesse der von ihr ausgewählten Ob-

jekte keineswegs traurig oder auf die Ana-
lyse des Scheiterns begrenzt. Ihre Umset-
zung des Gesehenen erzeugt beim Betrach-
ter eher ein Staunen angesichts der hand-
werklichen Qualitäten und des spielerisch-
leichten Umgangs mit den Objekten. Ina
Webers Arbeiten wirken ein bisschen wie
ein Reise durch Alices Wunderland, weil

sie eben nicht wie eine Ingenieurin auf
Maßstäblichkeit achtet. Als Bildhauerin
spielt sie mehr mit ihren Objekten, baut be-
wusst und präzise Unschärfen ein. Als
Aquarellmalerin konzentriert sie sich auf
den Ausschnitt eines Motivs und betont
diese Fokussierung, indem sie das Umfeld
schlicht weglässt. In der Städtischen Gale-
rie beeindruckt in diesem Zusammenhang
insbesondere eine 2010 in Shanghai ent-
standene neunteilige, farbintensive Bildse-
rie zu den in der Stadt aktiven Müllsamm-
lern. Sehr viel Anerkennung in der Kunst-
welt hat Ina Weber jedoch mit ihren Groß-
objekten gefunden, die gerade durch die
freie Verkleinerung des jeweiligen Vorbil-
des beeindrucken. Die Ruine des Café Mix
aus Shanghai in der Remise des Hauses Co-
burg und die im Detail verblüffende Tank-
stelle sind hier zu sehen.

Städtische Galerie Delmenhorst, Fischstraße
30. Bis 10. November dienstags bis sonntags
11 bis 17 Uhr, donnerstags bis 20 Uhr.

Unverhüllte Emanzipation
Warum Künstlerinnen sich Blößen geben / „Sie. Selbst. Nackt“ ab 20. Oktober im Modersohn-Becker-Museum

Drei Städte huldigen
dem Bauhaus

Die Ästhetik der Blöße: Celice Walton malte ihr Bild „Romance“ 1920. Das Bild gehört zur Ausstellung im Paula Modersohn-Becker-Museum. An-
fang des 20. Jahrhunderts vollziehen viele Künstler eine bemerkenswerte Abkehr von der klassischen Darstellung von Nacktheit. FOTO: FR

Worpsweder Musikherbst
Kammermusikreihe mit zeitgenössischer Musik beginnt am Freitag

Funktionale Gebäude in Miniatur
Die Berliner Künstlerin Ina Weber stellt in der Städtischen Galerie Delmenhorst aus

Das Café Mix in Miniatur. FOTO: MÖLLERS
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1. November 2013
1. Meisterkonzert, Glocke, 20.00 Uhr

Martha Argerich, Klavier
Lilya Zilberstein, Klavier

22. Dezember 2013
2. Meisterkonzert, Glocke, 19.00 Uhr

NDR Sinfonieorchester
Thomas Hengelbrock, Dirigent

14. Februar 2014
3. Meisterkonzert, Glocke, 20.00 Uhr

Grigory Sokolov, Klavier

26. Februar 2014
4. Meisterkonzert, Glocke, 20.00 Uhr

Rolando Villazón, Tenor
Gerold Huber, Klavier

20. März 2014
5. Meisterkonzert, Glocke, 20.00 Uhr

Sabine Meyer, Klarinette
Kammerorchester Basel
Polina Pasztircsák, Sopran

27. April 2014
6. Meisterkonzert, Glocke, 19.00 Uhr

NDR Sinfonieorchester
Yvonne Naef, Alt
Andreas Schager, Tenor
Long Yu, Dirigent

11. Januar 2014
Neujahrskonzert, Glocke, 20.00 Uhr

Mnozil Brass
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